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tin 6<^nupfcn fudcrt rntà.
gtei nach 2Jîaïf Spain ergä^It

bon £). & n ü f e I.

Sie ao^ebtgirt macljt jebeS öal)t unge»
heure gortfdjritte. ön alien geitungen lefe
id) immer unb immer mieber bon gang
neuen .&eiImetI)oben. SIber für ben @d)nuf>
fen hat man bis Ijeute nod) feine erfolgreiche,
einheitliche ÏMjanbhtng erfunben. Sa mit
Ziemlicher Sicherheit anzunehmen iff, bag
jeber Sftenfd) gum allermimbeften ztoeimal
jährlich feinen ©djnupfen haï, habe id) mid)'
aufgerafft, um ber leibenben SJienfchheit
meine reichen Erfahrungen in ber Reifung
bon ©djnupfen funb zu tun.

2IIS bas ©tabttljeater in Sutern
abbrannte, ftanb ich uidjt nur als fauler
©affer unter ben gufdjauern, fonberrt ich'

fuchte, Päljrenb ich1 mit beut einen 9Iuge ben
furchtbaren SSranb betrachtete, mit bem am
bern heftig nach einer ©elegenheit, too ich

am beften mithelfen tonne. Sabei 50g ich
mir eine heftige Erfältung git.

9IIS ich baê erftemal p niefjen begann,
riet mir ein $reunb, ein Parates $ufjbab
gu nehmen unb bann p SBctte zu gehen.
SaS tat ich. ©leid) barauf meinte ein
peiter, ich fofle aufftehen unb ein faites
©turgbab nehmen. Eine ©tunbe ffoäter ber»
fieberte mir ein britter, man müffe einen
„Schnupfen füttern unb ein Riebet aus»
hungern". Ödj litt an beiben unb hielt eS

baher für baS Söefte, mich bes Schnupfens
toegen bold unb fatt zu effen, bann mich p=
häufe einzufcfjliefjen unb ba§ gieber eine

3eit lang hungern zu laffen.
SBenn ich etPaS tue, bann führe ich1 eS

richtig unb bollftänbig burdj. öd) ging alfo
in ein dieftaurant, PeldjeS eben biefen ÜJior»

gen neu eröffnet Porben Par unb afz nach1

ÇergenSluft. öd) lieh mir bon jeber platte
breimal nachferbieren unb ah zuut Seffert
ben ganzen grüdjtenforb leer. Ser SÜBirt,

Pelcher mit ber piefigen 33ebölfetung nod)

penig befannt ftpien, fragte mich1, ob bie
Seute in Sugern häufig bom ©djnupfen be=

fallen Pürben. 2II§ ich erPiberte, baS tonne
Pohl möglich fein, ging er IpuauS unb
nahm feinen ÏBirtShauSfchiïb ab.

Ödj ging bann nach §aufe unb begegnete
auf bem 2öege einem bertrauten greitrtbe.
Siefer fagte mir, bah e§ auf ber Söelt nichts
SöirffamereS gäbe, um fich bom Schnupfen
gu tarieren, als Penn man einen Üiter
Parates ©alzPaffer tränte, öd) zweifelte
ftart, bah ich noch PM? bafür haben fönrte,
aber berfuchen Podte ich eê {ebenfalls. Sex-
Erfolg Par

_

überrafdjenb. ÜJiir Par, als
hätte ich Peine unfterblicfje ©eele bon mir
gegeben.

Sa ich Peine Erfahrungen nur zup
9tuhen berjenigen nieberfdjreibe, Pelcfje bon
bemfelben Ifebel befallen finb Pie ich, hatte
id) eS für angemeffen, fie bor ben SJHtteln
Zu Parnen, Pelche fid) mir als unPirtfam
erPiefen haben. 2IuS bollfter Iteberzeugung
muh i<h il)uen baher raten, fich bor Paratem
©algPaffer zu hüten. SBenn ich Pieber ben:

Schnupfen hätte unb mir nur bie 3äaI)I
bliebe, eütPeber auf einen feuerffneienben
SSerg zu fit)en ober einen Siter ©algPaffex
einzunehmen, fo Pürbe ich Peine ©efunbpeit
eher bem feuerfpeienben 33erg anbertrauen.

Enblich legte fid) ber ©türm in meinem
Öntiern. Sa ich uun gerabe feinen freunb»
fchaftlichen Ratgeber unb feinen Slrgt zur
fpanb hatte, borgte ich Ptx Pieber Safdjen»
tücher unb gerfdjneuzte fie zu ©taub. @e»

nau fo hatte id> es nämlich- fdjon gleich tm
erften ©tabium getan. SieS trieb ich f°
lange, bis ich einer Same begegnete, Pelche
eben aus bem innerften Sffrifa herfam. Sie
hatte in einer ©egenb gelebt, Po grofjex
3JiangeI an Slergten Par. @ie fagte mir,
bah fie beSpalb gelernt habe, einfache 2III»

tagsfranfl)eiten mit bielem ©efdjid zu be»

hanbeln. Öd) Par überzeugt, bah he eine
lange Erfahrung hiuter fid) haben müffe,
berat fie jap aus, als fei fie punberifünfzig;
Öahre alt.

Sie mifdjte einen Stauf auS ©prup,.
©irte, Serpentin unb allerlei Kräutern gu-
fammen unb gab mir bie SlnPeifung, alle
SSiertelftunben ein SBeinglaS bot! babon zu
nehmen. Sftacfj bem fünften ©lafe unter»
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wie ein Schnupfen kuriert wirb.
Frei nach Mark Twain erzählt

von O. Knüsel.
Die Medizin macht jedes Jahr

ungeheure Fortschritte. In allen Zeitungen lese
ich immer und immer wieder von ganz
neuen Heilmethoden. Aber für den Schnupfen

hat man bis heute noch keine erfolgreiche,
einheitliche Behandlung erfunden. Da mit
ziemlicher Sicherheit anzunehmen ist, daß
jeder Mensch zum allermiudesten zweimal
jährlich seineu Schnupfen hat, habe ich mich
aufgerafft, um der leidenden Menschheit
meine reichen Erfahrungen in der Heilung
von Schnupfen kund zu tun.

Als das Stadttheater in Luzern
abbrannte, stand ich nicht nur als fauler
Gaffer unter den Zuschauern, sondern ich
suchte, während ich mit dem einen Auge den
furchtbaren Brand betrachtete, mit dem
andern heftig nach einer Gelegenheit, wo ich

am besten mithelfen könne. Dabei zog ich
mir eine heftige Erkältung zu.

Als ich das erstemal zu nießen begann,
riet mir ein Freund, ein warmes Fußbad
zu nehmen und dann zu Bette zu gehen.
Das tat ich. Gleich daraus meinte ein
zweiter, ich solle aufstehen und ein kaltes
Sturzbad nehmen. Eine Stunde später
versicherte mir ein dritter, man müsse einen
„Schnupfen füttern und ein Fieber
aushungern". Ich litt an beiden und hielt es

daher für das Beste, mich des Schnupfens
wegen voll und satt zu essen, dann mich zu-
hause einzuschließen und das Fieber eine

Zeit lang hungern zu lassen.
Wenn ich etwas tue, dann führe ich es

richtig und vollständig durch. Ich ging also
in ein Restaurant, welches eben diesen Morgen

neu eröffnet worden war und aß nach
Herzenslust. Ich ließ mir von jeder Platte
dreimal nachservieren und aß zum Dessert
den ganzen Früchtenkorb leer. Der Wirt,
welcher mit der hiesigen Bevölkerung noch

wenig bekannt schien, fragte mich, ob die
Leute in Luzern häufig Vom Schnupfen
befallen würden. Als ich erwiderte, das könne

Wohl möglich sein, ging er hinaus und
nahm seinen Wirtshausschild ab.

Ich ging dann nach Hause und begegnete
auf dem Wege einem vertrauten Freunde.
Dieser sagte mir, daß es auf der Welt nichts
Wirksameres gäbe, um sich vom Schnupfen
zu kurieren, als wenn man einen Liter
warmes Salzwasser tränke. Ich zweifelte
stark, daß ich noch Platz dafür haben könne,
aber versuchen wollte ich es jedenfalls. Der
Erfolg war überraschend. Mir war, als
hätte ich meine unsterbliche Seele von mir
gegeben.

Da ich meine Erfahrungen nur zum
Nutzen derjenigen niederschreibe, welche von
demselben Uebel befallen sind wie ich, halte
ich es für angemessen, sie vor den Mitteln
zu warnen, welche sich mir als unwirksam
erwiesen haben. Aus vollster Ueberzeugung
muß ich ihnen daher raten, sich vor warmem
Salzwasser zu hüten. Wenn ich wieder den
Schnupfen hätte und mir nur die Wahl
bliebe, entweder auf einen feuerspeienden
Berg zu sitzen oder einen Liter Salzwässer
einzunehmen, so würde ich meine Gesundheit
eher dem feuerspeienden Berg anvertrauen.

Endlich legte sich der Sturm in meinem
Innern. Da ich nun gerade keinen
freundschaftlichen Ratgeber und keinen Arzt zur
Hand hatte, borgte ich mir wieder Taschentücher

und zerschneuzte sie zu Staub.
Genau so hatte ich es nämlich schon gleich im
ersten Stadium getan. Dies trieb ich so
lange, bis ich einer Dame begegnete, welche
eben aus dem innersten Afrika herkam. Sie
hatte in einer Gegend gelebt, wo großer
Mangel an Aerzten war. Sie sagte mir,
daß sie deshalb gelernt habe, einfache
Alltagskrankheiten mit vielem Geschick zu
behandeln. Ich war überzeugt, daß sie eine
lange Erfahrung hinter sich haben müsse,
denn sie sah aus, als sei sie hundertfünfzig
Jahre alt.

Sie mischte einen Trank aus Syrup,
Sirte, Terpentin und allerlei Kräutern
zusammen und gab mir die Anweisung, alle
Viertelstunden ein Weinglas voll davon zu
nehmen. Nach dem fünften Glase unter-
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brad) id) tiefe .fhtr ptöptidj, benn icp mar
buret) bie .ftraft biefeê Sranfes in eine un®
gepeuerticpe SBerfaffung geraten, hätten mir
nicpt border bie ©cpnupfenmittet alle Gräfte
geraubt gehabt, id) märe maprticp imftanbe
gemefen, auf Seicpenraub auëgugepen.

iRacp gtoei Sagen mar id) febocp mieber
fotoeit pergefteïlt, bafg ici) e§ mit neuen ÜDtit®

teln berfucpen fonnte. Siefe trieben mir fcptiefg®

ticp bie ©rfättung au§ bem $opf in bie Sunge.
Stun beîam id) fortmäI)renb §uftenan®

fade, unb meine moplftingenbe Stimme
mürbe gum grottenben Safe. Sine reget®

mäßige iRacpt®

rupe tonnte id)
nur babutcp er®

langen, ba| icp
micp in einen
guftanb gang®

licier ©rfcpöp®
fung pineinpu®
ftete. Sobalb id>
aber im Schlafe
gu fprecpen an®

fing, medtemicp
meine Reifere
Stimme mieber
auf.

ÛJÎein gatt
berfcptimmerte
fid) bon Sag gu
Sag. ÛDÎan emp®

fapt mir 2öacppoIberfdjnap§. Sen tranf id).
Sann ©cpnapë mit Sirup. (ecp tränt" aucp
ben. gerner ScpnapS mit gmiebeln. Sie
tat id) bagu unb fcptudte alle brei gufammen,
jebocï» opne nennensmerten ©rfotg.

$cp mürbe enbticp genötigt, eine Suftber®
änberung mitgumacpen. cscp fupr bespatb
mit einem Äranfentbärter nacp St. dJiotip.
Sort matten mir ben Sag über Segetfapr®
ten, gingen auf bie $agb, auf ben gifcpfang,
unb gunt Sang; bie 9<îacpt pinburcp Eurierte
id) meine ©rfättung. Surd) biefe ©inteitung
gelang es mir, jebe ber bierunbgmangig
Stnnben nupbringenb gu bermenben. Stber
mein Hebet mürbe immer fcptimmer.

ÜJian riet mir nun gu einer naffen SSide®

tung. 33iSpet patte id) fein eingiges §eit=
mittel gurüdgemiefen. Sespatb befcptofj id),
fogteid) mit ber dßidelitng angufangen, trop®
bem id) nicpt eigentlich tourte, ma§ ba§ für

©tatis mit ©tanferpotrn.

eine tßeranftattung fei. Sie mürbe um ÜJiit®

ternad)t borgenommen, unb ba§ 28affer mar
brennenb Eatt. ©in Seintud) mürbe in @i§®

maffer getaucpt unb mir um töruft unb
IRüden getreidelt, bis icp aitSfal) mie ber
SSifcper für eine ber neuen Diiefenfanonen.

©S ift ein graufames SSerfapren. Söenn
ber falte Sappen bas marme gteifcp berüprt,
fäprt man bor Scpreden gufammen unb
fcpnappt nacp 2Item mie ein SDÎenfcp in ber
Sobesnot. $cp glaubte, mein lepteê Stünb®
lein fei gefommen. — 3cp marne piermit
jebermann bor falten SSidtungen.

2tt§ mein
Scpnupfen nad)
biefern SSerfucp
nicpt furiert mar,
empfapt mir eine

gut befreunbete
Same, ein Senf®
pftafter auf bie
töruft gu legen.
Sa§ pätte mid),
glaube icp, aud)
mieber gepeilt,
menn mein
Äranfenmärter

nicpt gemefen
märe, töeimgu®
bettegepen legte
icp mir bas
Senfpftafter, bas

gang großartig mar, bequem gur §anb, too
icp es erreichen fonnte. Stber ber kaufen®
märter befam in ber Sftacpt junger, unb ba
er ein tRacptmanbter ift ici) barf nicpt
mepr baran benfen.

Sa bie Suftberänberung bisper feinen
großen ©rfotg gegeitigt patte, begab icp micp
auf bie .öeimreife, um bapeirn Sampfbäber
gu nepmen. ©in ÏBirt fagte mir, icp fotte alte
bierunbgmangig Stunden einen Siter ©rb=
äpfetfcpnapS trinfen, unb ein greunb gab
mir benfetben 5Rat. SaS macpt atfo gufam®
men 2 Siter ober gmangig Segititer. So
biet tranf icp, unb icp bin nocp am Seben.

SBenn icp mit biefen Stufgeicpnungen
meiner bietfacpen ©rfaprung in ber öepartö®
tung bon Scpnupfen aucp nur einigen unter
meinen lieben, teibenben ÜRitbürgern Sin®

berung, 5Rat unb Leitung berfcpaffen fann,
bann füpte icp micp reicp'lidj betopnt.
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brach ich diese Kur plötzlich, denn ich war
durch die Kraft dieses Trankes in eine
ungeheuerliche Verfassung geraten. Hätten mir
nicht vorher die Schnupfenmittel alle Kräfte
geraubt gehabt, ich wäre wahrlich imstande
gewesen, auf Leichenraub auszugehen.

Nach zwei Tagen war ich jedoch wieder
soweit hergestellt, daß ich es mit neuen Mitteln

versuchen konnte. Diese trieben mir schließlich

die Erkältung aus dem Kopf in die Lunge.
Nun bekam ich fortwährend Hustenanfälle,

und meine wohlklingende Stimme
wurde zum grollenden Baß. Eine
regelmäßige Nachtruhe

konnte ich

nur dadurch
erlangen, daß ich
mich in einen
Zustand
gänzlicher Erschöpfung

hineinhustete.

Sobald ich
aber im Schlafe
zu sprechen
anfing, weckte mich
meine heisere
Stimme wieder
auf.

Mein Fall
verschlimmerte
sich von Tag zu
Tag. Man empfahl

mir Wachholderschnaps. Den trank ich.
Dann Schnaps mit Sirup. Ich trank auch
den. Ferner Schnaps mit Zwiebeln. Die
tat ich dazu und schluckte alle drei zusammen,
jedoch ohne nennenswerten Erfolg.

Ich wurde endlich genötigt, eine
Luftveränderung mitzumachen. Ich fuhr deshalb
mit einem Krankenwärter nach St. Moritz.
Dort machten wir den Tag über Segelfahrten,

gingen auf die Jagd, auf den Fischfang
und zum Tanz; die Nacht hindurch kurierte
ich meine Erkältung. Durch diese Einteilung
gelang es mir, jede der vierundzwanzig
Stunden nutzbringend zu verwenden. Aber
mein Uebel wurde immer schlimmer.

Man riet mir nun zu einer nassen Wickelung.

Bisher hatte ich kein einziges
Heilmittel zurückgewiesen. Deshalb beschloß ich,
sogleich mit der Wickelung anzufangen, trotzdem

ich nicht eigentlich wußte, was das für

Stans mit Stanserhorn.

eine Veranstaltung sei. Sie wurde um
Mitternacht vorgenommen, und das Wasser war
brennend kalt. Ein Leintuch wurde in Eis-
Wasser getaucht und mir um Brust und
Rücken gewickelt, bis ich aussah wie der
Wischer für eine der neuen Riefenkanonen.

Es ist ein grausames Verfahren. Wenn
der kalte Lappen das warme Fleisch berührt,
fährt man vor Schrecken zusammen und
schnappt nach Atem wie ein Mensch in der
Todesnot. Ich glaubte, mein letztes Stündlein

sei gekommen. — Ich warne hiermit
jedermann vor kalten Wicklungen.

Als mein
Schnupfen nach
diesem Versuch
nicht kuriert war,
empfahl mir eine

gut befreundete
Dame, ein
Senfpflaster auf die
Brust zu legen.
Das hätte mich,
glaube ich, auch
wieder geheilt,
wenn mein
Krankenwärter

nicht gewesen
wäre. Beim Zu-
bettegehen legte
ich mir das
Senfpflaster, das

ganz großartig war, bequem zur Hand, wo
ich es erreichen konnte. Aber der Kankeu-
wärter bekam in der Nacht Hunger, und da
er ein Nachtwandler ist ich darf nicht
mehr daran denken.

Da die Luftveränderung bisher keinen
großen Erfolg gezeitigt hatte, begab ich mich
auf die Heimreise, um daheim Dampfbäder
zu nehmen. Ein Wirt sagte mir, ich solle alle
vierundzwanzig Stunden einen Liter Erd-
äpfelschnaps trinken, und ein Freund gab
mir denselben Rat. Das macht also zusammen

2 Liter oder zwanzig Deziliter. So
viel trank ich, und ich bin noch am Leben.

Wenn ich mit diesen Aufzeichnungen
meiner vielfachen Erfahrung in der Behandlung

von Schnupfen auch nur einigen unter
meinen lieben, leidenden Mitbürgern
Linderung, Rat und Heilung verschaffen kann,
dann fühle ich mich reichlich belohnt.
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